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Invalide und Invalidenversicherung 
Vor einigen Tagen richtete der (Liecht. Inva­

lidenverband ein Schreiben an Wie Oeffent-
lichkeit, 'in -welchem die Lage der Invaliden 
dargelegt und zugleich die Bitte um weitere 
finanzielle Unterstützung enthalten war. Nach­
dem mit der 'Einführung der Invalidenversiche­
rung auf 1. Jianuar 1960 gerechnet werden darf, 
so wäre dieses Schreiben da und dort wohl 
nicht verstanden worden, wenn es der Invali-
denvert>and unterlassen hätte, die Lage der 
Invaliden unter dem Gesichtspunkt der kom­
menden Invalidenversicherung zu betrachten. 

Sicher ist eines, daß der Invali'denverband 
durch die 'Einführung der Invalidenversiche­
rung nicht überflüssig wird, sondern daß seine 
Aufgaben in mancher Hinsicht sogar größer 
werden. Größer deshalb, weil es um die Ein­
gliederung der Invaliden in die Invalidenver­
sicherung gehen wird. Diese Eingliederung ist 
außerordentlich schwierig und hat zwei Auf­
ben zu erfüllen. Erstens einmal wird es um die 
direkte finanzielle Unterstützung der Invali­
den gehen und nicht weniger wichtig wird aber 
die berufliche Umschulung und d'ie Ausrü­
stung mit allen Hilfsmitteln (Prothesen usw.) 
sein. Gewiß wird die  Invalidenversicherung 
das Schicksal manches Invaliden verbessern, 
aber wir dürfen nicht außer Acht lassen, daß 
sie nur einen bestimmten Ausgleich herbeizu­
führen vermag. Die soziale Besserstellung der 
Invaliden durch die Invalidenversicherung be­
seitigt nur einen Teil der schweren Sorgen, die 
das Schicksal diesen Menschen überbürdet hat. 
Es ist daher voll verständlich, daß der Liecht. 
Invalidenverband seine Aufgabe nicht als er­
füllt betrachtet, sondern daß er nach wie vor 
für die Interessen seiner (Mitglieder wirken und 
auch deren Betreuung größtes Augenmerk 
schenken will. So schrieb denn der Verband 
auch mit Recht: «'Bei einiger Uelberlegung wird 
es jefdeija klar, daß der Verband dafür sorgen 

muß, 'daß der bisher schon funktionierende 
Rechtsdienst noch viel mehr und viel besser 
ausgebaut wind, um einerseits beratend und er­
klärend, und anderseits helfend und verteidi­
gend wirken zu können. Der Liech't. Invaliden­
verband umfaßt heute schon über • 150 Mit­
glieder und nach der Einführung der Versiche­
rung könnte es leicht die doppelte Zahl sein. 
Dem Verband bleiben aber insbesondere alle 
jene Nöte seiner Mitglieder überlassen, kiie 
durch die IV nicht gedeckt und nicht berück­
sichtigt sind, weil sie einfach nicht direkt mit 
der Invalidität in Zusammenhang stehen, wie 
beispielsweise Krankheit, Verschuldung, Not 
usw. Und dann bleibt noch die bestimmt gro­
ße Zahl derer, d'ie durch die Invalidität im Er­
werbsleben deutlich behindert sind, die aber 
wegen der Prozentklausel nicht 'unter die Be­
züger der Invalidenversicherung eingereiht 
werden können.» 

Auf Grun'd dieser Sachlage wird es wohl kei­
nen Dandesbürger geben, der für die Sache der 
Invaliden nicht volles Verständnis aufbringen 
w'ird. Bei aller materiellen Hilfe, die wir den 
Invaliden durch die kommende Versicherung 
und durch unsere weitere finanzielle Unterstfit-
zug angedeihen lassen, bleibt ihr Dasein doch 
von einem schweren Schicksalsschlag über­
schattet, der sie in allen Lagen des Lebens 
mehr oder weniger begleitet. Die Invaliden ap­
pellieren jedoch nicht an unser Mitleid, son­
dern sie erwarten nur, daß wir ihnen helfen, 
all die Schwierigkeiten zu überwinden, die sie 
im täglichen Leben behindern und sie gegen­
über jenen benachteiligt, die mit ganzer Kraft 
im Leben stehen können. 

"Wir wollen hoffen, daß unser Volk den Ruf 
der Invaliden versteht und daß es auch künftig­
hin für die Belange der Invaliden das nötige 
Verständnis und schließlich auch den nötigen 
Willen zum Helfen aufbringt. 

Zur Ausstellung „Altes Kulturgut der Heimat' 
Wie schon berichtet wurde, 'ist die Ausstel­

lung «Altes Kulturgut der Heimat» letzten 
Sonntag anläßlich der Jahresversammlung des 
Historischen Veräins ^eröffnet worden. Die in­
teressante und für unser Land äußerst wichtige 
Veranstaltung verdient die Aufmerksamkeit al­
ler Liechtensteiner; denn die Ausstellung zeigt 
in noch nie dagewesener Geschlossenheit das 
kulturelle Erbe des Landes. Wie dies geschieht, 
soll hier kurz erläutert werden. 

Das sehr weitgespannte Programm —r» in der 
Auswahl des Ausstellungsgutes, wie in der  zeit­
lichen Dimension seiner Herkunft — verlangte 
klare Gesichtspunkte 'und geschicktes Plazie­
ren 'der Bilder, Plastiken und Gegenstände. 

In der Anreihung des Schaugutes galt das 
chronologische Prinzip. So  kann der Besucher 
der Ausstellung auf verhältnismäßig klelinem 
Raum 5000 Jahre heimischen Schaffens verfol­
gen. 

Diese Zeitspanne umfaßt die Anfänge euro­
päischer Kultur durch 'allmähliches Seßhaft­
werden der ersten Bauern in den neolithischen 
Kulturen, wie Röss'ener-, Schussenrieder-, Mi-
dielS/berger- und Horgenerkultur. Die neolithi­
schen Zeugnisse sind vorwegs Gegenstände täg­
lichen Gebrauchs r formschöne Steinäxte, ele­
gante Pfeilspitzen und hochwertige Keramik. 
Auf die erste, ca. 4000 Jahfe" alte Zeichnung, 
ein kultisches Sonnensymbol auf einem Horge-
nerschertoen, sei besondere hingewiesen. Auf 
die  Erzeugnisse der neolithischen Epoche folgen 
die bronzezeitlichen Produkte: lorbetetblätteri-
ge Dolcihe, schmucke Nadeln, Später reichver­
zierte Fibeln (Vorläuferin unserer Sicherlhteits-
nadel) und schöne Messer. Das erste Auftre­
ten des Eisens wird kurz unld prägnant gezeigt. 
Funde vom Gutenberg (Mars, Eber und Hiüsoh) 
repräsentieren die ersten figuralen Arbeiten in 
unserem Land; sie stammen wahrscheinlich aus  
der ZeSt kurz vor  Christi Geburt. Der ausge­
stellte Legionärshelm aus Schaan und jüngst 
ausgegrabene Gebrauchsgegenstände i m  Ka­

stell in Schaan symbolisieren die römische 
Herrschaft. Den Formsinn der  Alemannen be­
zeugen Zierscheiben, reiche Gürtelschnallen 
und Schmuckgehänge. Die Epoche der Roman­
tik ist leider durch kein'en Gegenstand vertre­
ten. Hingegen gelang die Vergegenwärtigung 
der frühen Gotik mittels der 'Hansaschüssel vom 
Gutenfoerg (um 1200) und eines diesen Sommer 
aufgefundenen Messers aus Balzers. 

Hoch- und Spätgotik profilieren eindrucks­
voll den Charakter der Ausstellung. Die herr­
lichen 'Holzfiguren und Altarbilder aus Triesen, 
der Kelch vom alten St. Florin in Vaduz und 
einie Papsturkuride aus dem 13. Jahrhundert 
Sind die wichtigsten Dokumente. Das Eligius-
altärchen aus de r  'Schloßkapelle und das Weih-, 
nachtsrelief aus (Mauren bilden den Ausklang, 
der großartigen Epoche. Die Renaissance wird 
in Liechtenstein nu r  als schwache Nahtstelle 
im Ablauf der Kulturen faßbar. Das schönste 
Zeugnis dieses Abschnittes i'st wohl das Cibo-
rium aus Balzers. Im Uebergang zum 'Barock 
steht das mit zementfaibligem Anstrich über­
malte schöne Holzrelief aus Bendern und eine 
bisher unbeachtete 'Madonna aus Eschen. Die 
wertvollen Skulpturen Kerns (iRosenkranzma-
donna aus Triesen, Vortragefiguren aus Ben­
dern, kleine Pietä aius Vaduz) stehen neben den 
Figuren 'Bins (alter Nendler Altar). Das Hun­
gertuch aus Bendern imponiert durch seine 
Ausmaße. Aus'dem 17., Iß. und 19. Jahrhundert j 
stammen eine Reihe sehr interessanter Gegen­
stände und Bilder, meist aus privatem Besi'tz, 
über die bei 'anderer Gelegenheit berichtet wer­
den soll. DaS 19. Jahrhundert ist durch zwei 
klassizistische Figuren und durch die in zwei 
kleineren Ausstellungsräumen gezeigten Aqua­
relle, Gouachen urid lavierte Zeichnungen zu  
Landschaften -aus dem Unter- und Oberland 
vertreten, d i e  zwiei großen Gouachen, das alte 
Vaduz- darstellend, wären de r  größten Museen 
würdig. 

Diese Vielfalt von Bildern, Plastiken, Ge­

brauchsgegenständen, Urkunden und vielen 
Erzeugnissen des 'Kun'sthandwerkes erfordern 
feine strenge Ausstellungsordnung. Sie wurde 
durch Gruppierungen und Massierungen ein­
zelner 'Sachgebiete erreicht. Großzügige Glie­
derung des Raumes ergab schöne Ausstellungs­
flächen. Die Schau ist so angelegt, daß im er­
sten Abschreiten die Spitzenprodukte liechten­
steinischer Kultur in wohltuender Verteilung 
sichtbar werden, während im Rückgang die 
zahlreicheren kleineren und nicht minder wert­
vollen Ausstellungsgüter betrachtet werden 
können. 

In Ergänzung zu unserem Bericht ü'ber die 
Ausstellungseröffnung soll noch nachgetragen 
werden, daß 'dlie Gestaltung der Ausstellung in 
den Händen von 'Dr. Georg Malin und Architekt 
Hans Rheinberger lag. Die Gesteiter verdienen 
vollste Anerkennung dafür, daß die Schau 
trotz Raummangel übersichtlich und in Epochen 
aufgegliedert gezeigt wird. Auf diese Weise er­
hält auch der Laie einen 'Ueberblick, ohne daß 
er einer speziellen Führung bedarf. 

Fürstentum Liechtenstein 
Volkshochschule Schaan. 

E s p e r a n t o .  (2. Fortsetzung) 
Jede Sprache wurde von der menschlichen 

Gesellschaft bis zu einem gewissen Grade aus 
eigenem Antrieb geschaffen, anderseits aber 
enthält jede entwickelte Literatursprache auch 
viele Elemente einer bewußten Schöpfung. 
Auch Esperanto entwickelt sich in der gleichen 
Weise. Zamenhof gab nur die Grundlagen der 
Sprache und ließ bewußt ihre weitere Entwick­
lung in den Händen der Benützer. Er sagte: 
„Esperanto muß nach den gleichen Gesetzen 
wachsen und sich vervollkommnen, nach wel­
chen alle lebenden Sprachen entstanden sind. 
Und genau so entwickelte sich Esperanto und 
wird sich noch weiter entwickeln. Dies zeigt 
sich besonders in der Zunahme der Wortwur­
zeln. Im Jahre 1887 waren es insgesamt 904, 
aus denen mindestens 10 000 Wörter gebildet 
werden konnten. Das neueste Esperanto-Wör­
terbuch (La Plena Vortaro) weist nun 9866 
Wortwurzeln auf, aus denen man mindestens 
80 000 Wörter bilden kann. Ein weiterer Be­
weis für die stete Entwicklung sind die in den 
letzten Jahren entstandenen 112 Fachwörter­
bücher. Trotz dieses Aufstieges hat Esperanto 
nicht nur seine Einheit gewahrt, sondern sie 
sogar gefestigt. Viele große Wissenschaftler, 
berühmte Schriftsteller und bekannte Politiker 
sprachen sich sehr günstig über den sprach­
lichen Wert des Esperanto und seine Bedeu­
tung auf verschiedenen Gebieten des interna­
tionalen Lebens aus. • 

Aufruf 

Die heutigen „Esperanto-Schlüssel" enthalten 
die vollständige Grammatik der Sprache und 
ein kleines Wörterverzeichnis mit mehr als 
2000 Wurzeln. Bis 1958 wurden solche Schlüs­
sel in 39 Sprachen herausgegeben. Die Auflage­
ziffer ist verhältnismäßig groß. Der schwedische 
„Schlüssel" z. B. wurde bis jetzt in 215 000 
Exemplaren aufgelegt. Es ist selbstverständlich, 
daß diese Schlüssel einem ernsthaften Esperan­
to-Studium nicht entsprechen können. Diesem 
Ziele dienen verschiedene Lehrbücher. Bis Ende 
1958 wurden insgesamt 2055 Esperanto-Lehr­
bücher in 54 Sprachen veröffentlicht, Esperanto 
wird hauptsächlich in Abendkursen gelehrt, die 
von Esperanto-Vereinigungen organisiert wer­
den. Zur Zeit liegt die Zahl solcher Kurse zwi­
schen 1450 und 1650 jährlich. Auch die von den 
internationalen Esperanto - Organisationen 
durchgeführten Korrespondenzkurse waren 
.sehr gut besucht. Im Lehrjahr 1955/56 wurde 
die „Internationale Sprache" an 143 Schulen, 

*die sich auf 22 Länder verteilen, unterrichtet. 
Lehrstühle oder Lektorate für Esperanto sind 
an 31 Universitäten oder gleichrangigen Schu­
len in Oesterreich, Großbritannien, Deutschland, 
Polen, Japan, Jugoslawien, Italien, Kanada, 
den Niederlanden, und den Vereinigten Staa­
ten vorhanden. 

Schöngeistige Literatur in Esperanto: Die 
größte Esperanto-Bibliothek der Welt, die des 
Britischen Esperanto-Bundes in London, ver-

zur Spende iür die Katholische Universität 
Freiburg 

Seit Jahren wendet «ich die 'Katholische Uni­
versität 'Freiburg auch an das liechtensteini­
sche Volk mit der Bitte um finanzielle Unter­
stützung. Warum? Weil die Katholische Uni­
versität Freiburg 'auch ein geistiges Zentrum 
unseres katholischen Landes un'd insbesondere 
unserer akademischen Jugend ist. Der Ausbau 
dieses Zentrums erfordert immer mehr Mittel, 
weil es von Jahr zu Jahr an Beideutung zu­
nimmt und ohne Unterstützung Seine Aufgaben 
nicht meistern könnte. 'Die Katholische Uni­
versität Frei'burg hat  'sich seit ihrer Gründung 
gewaltig entwickelt und schön längst jene 
Ziele erreicht, die ihre Gründer- angestrebt ha­
ben. 'Ihr Weg führt aber weiter und wenn sie 
ihrer Sendung gerecht werden will, dann k'ann 
sie ihren Aufgaben nur durch einen weiteren 
Ausbau ihrer Fakultäten gerecht werden. Die 
heutige Zeit verlangt 'diesen Ausbau gebiete­
risch, weil die geistigen Zentren des christli­
chen Abendlandes vor der größten Aufgabe ih­
rer Geschichte stehen, näjp)jch alle geistigen 
Kräfte zu mobilisieren, um sie gegen jene 
Mächte einzusehen, die nicht nur unseren 
Kontinent, sondern die ganze Welt  mit ihrem 
Ungeist bedrohen. 

'Die Kollekte der Universität Freiburg muß 
unter diesem 'Gesichtspunkt betrachtet werden 
und so wird es kaum einen Katholiken geben, 
der den Ruf der Universität Frei'burg nicht ver­
stehen könnte. Unser Land muß sich auch in 
die geistige Abwehrfront einreihen und so wfird 
unser Volk der Katholischen Universität Frei-
burg am 1. Adventsonntag die entsprechende 
Unterstützung noch vermehrt 'angedeihen las­
sen. 

zeichnete 1957 nicht weniger als 30 500 Titel. 
Davon gehört ein Großteil der schöngeistigen 
Literatur an, teils in Uebersetzungen, teils in 
Originalwerken. In diesem Zusammenhange ist 
noch das der Oesterreichischen Nationalbiblio­
thek in Wien angeschlossene „Internationale 
Esperantomuseum" zu erwähnen. 

(Scjiluß folgt.) 
E s  w i r d  n o c h  d a r a u f  a u f m e r k ­

s a m  g e m a c h t ,  daß am kommenden S o n n ­
t a g ,  d e n  2 9. N o v e m b e r ,  im Schulhaus 
Schaan eine in kleinem Rahmen gehaltene 
Esperanto-Ausstellung stattfindet, die den In­
teressenten einen Einblick über den gegenwär­
tigen Stand des Esperanto gewähren soll. 

(Nachmittags 13.00—18.00 Uhr.) 

Dürfen wir da vorüber gehen? 
Tag für Tag gehen wir d'a in unserem Lande 

ruhig an die Arbeit, wir  'fürchten nicht für un­
seren Arbeitsplatz, der Verdienst ist  uns ge­
sichert, der Tisch gedeckt, wir haben unser 
Haus, unsere Wohnung, unser Bett. 

Tag für Tag werden Hunderte dazu getrie­
ben, die unerträglich gewordene Heümat zu  
verlassen und einem unbekannten Schicksal, 
in vielen Fällen großer Not, entgegenzugehen. 

Andere, ihre Zahl geht in die Hunderttau­
sende, wurden in den Nachkriegs jähren ge­
zwungen, Heim, Hof, die Stätten, w o  sie ge­
lebt, gearbeitet, gewirkt und aufgebaut hatten, 
innert weniger Stunden zu verlassen, um nach 
langem Hin- und 'Hergeschoben sein irgendwo 
in einem fremden Land z u  versuchen, Wurzeln 
zu schlagen, von vorne zu beginnen. Manchen 
ist dies gelungen; viele von ihnen aber  erlei­
den noch die Härte unld Ausweglosigkeit des 
Flüchtlingsdaseins. • -

Ueberall, wo Flüchtlinge leben, dsft die Not 
der alleinstehenden Betagten ein besonders tra­
gisches Problem. An diieiser drückenden Bürde 
der Flüchtlingsnot dürfen wir nicht vorbeige­
hen. Auch wir müssen (mithelfen, das Los der 
alten, schwaoh und kränklich gewordenen 
Flüchtlinge zu mildern. Aber, wir müssen im 
beisoaldeni auch unsere (Hilfe den Flüdhtlings-


